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jahlungen gan3 rein unb flat betreffen, fonbern bah
bie 3afjlung an bie ettglifdje Regierung eine allgemeine
3af)Iung fei, bie, nad) ben beftebenben ©ertrügen unb
Abmachungen überhaupt, teift'e gefefjlidje ©runblage mehr
babe.

Aus biefent ffirunbe f)at bie irifdje ©egierung bie
weitere 3af)Iung oerweigert unb bie Selber einem be»

fonbcren Äonto gutgefdjrieben*). Sie bedangt, bafj bie
Sadje einem Sdjiebsgericht uorgelegt werbe unb bafi fie,
bie irifdje Regierung, ihre ©ertreter in bas Sd)iebs=
geridjt bernebmen tonne, rooljer fie roolle. Da nun aber
itadj beut „Statut oon ©3eftminfter", bas nur toenige
©3od)eit oor ©tr. De ©alcras ©3al)I ©efeh murbe unb
Î03ufagen bie imperiale ©eidjsoerfaffung barftellt, ein
foldjes Sdjicbsgeridyt aus ©titgliebern beftebeu foil, bie
alle ©eidjsangeljörige finb, lebnt bie ettglifdje Regierung
ben ©orfcblag ab. Die eine ^Regierung fdjeint ibreit Stopf
burd)feben 3U tnollen, bie aitbere ben ©ucbftaben bes ©e=
febcs, unb bribe fifjeit auf itérer ©Siirbc. ©nglanb tonnte,
trob allem anbern, bie brei ©tiilionen idbrlid) et)cr oer=
fdjinerjeit als eine neue 3rel)be finanäieren; anbererfcits
ift es luirtlid) itidjt tlar, ob nidyt 3rlanb bod) richtig
unb eigeittlid) bie Sadje fdjulbet. „©Senn 3iuei fid)
ftreiten —", roerben biejenigen fageit, bie ben ©üben aus
bem nun entfachten 3oIltrieg hüben. 3. S- 93 ü d> i.

*) Sinnt. b. SReb. Sie IjaCflU^IiddbtejelSltmui täten freigegeben.

^cbigliora.
8fcrienfti33e oott Otto Sok 3roabIen.

©ine gatjrt oou fiugano mit ber eleftrifdjen Sdjmal»
fpurbalm ber fÇerrooie ©lettriclje fiuganefi, bie fiugano mit
bent mittelalterlichen Stäbtdjen ©onte Drefa unb bent an
©aturfdjönheiten rcidjeit ©talcantone oerbinbet, ift an unb
für fid) fdjon ein befoitberes (Erlebnis. 3d) roage fogar 311

behaupten, baft eine foldje fffabrt 311m Sd)önftcit gehört,
toas bie Umgebung oou fiugano 31t bieten hat.

©ur aÏÏ3u rafd) nähern wir uns bem Dorfe ©tagliafo,
bcffen Sdjlofcrefte oon alter Serrlidjfeit unb ©rohe er»
3äf)len. ©s ift ber ©nbpunft unferer ©ifenbahnfahrt, oon wo
aus wir 311 Sntfj unferem biesjährigen Serienort, ©ebigliora,
3itftreben.

©Sir überfd>reiten bie ©riide ber ©tagliafina unb wenben
uns, in nörblidjer ©idjtung ber ©oftftrafje folgenb, bem
Dörfdjcn ©ura 311. ©ruft grüfct uns bie ftol3e Stirdjc oon
©eggio aus ber Unten Dalfeite ber ©tagliafina herüber.
Sinter uns fpiegelit fid) fanft itt ber Abeitbfonne bie roeft»
lidjen Abhänge ber ©ollitta b'Oro im tiefblauen ©Saffer bes

im Park oon Bedaglla (Bedigliora).

Bedigliora mit dem Kirchturm oon $• Rocco. Wot. ®ofc.)

Seearmes oon filgtto. ©adj einigen Serpentinen, bttrd) präd)»
tige Staftanienfjaine hinburd) unb an wohlgepflegten ©eb=
bergen uttb faftigen ©3iefeit oorbei, ftcheu wir freubig über»
rafd)t oor bent ©ittgang bes Dörfdjens ©ura.

Altoertraut mutet uns bas burdj bie langen ©tonate
ber 9©obiIifations3eit längft liebgeworbene heimelige Dorf»
djen an, beffen enge ©äffen wir iefjt freubeftrahlenb burd)»
fd)lenbcrn. 3ebes buona sera wirb freunblidj erwibert. 3n
gcmäd)lid)em Aufftieg erreidjen wir halb bie ©iolino bi
©urio. ©Sir oerlaffen bie ©oftftrafee, folgen einem in toeft»

lidjer ©idjtung af>3tocigenben Sträfjdjeit unb ftehen ttad)
IV2 Stunben ©tarfd)3eit auf bem Dorfplah ©ebigliora.

Strahlenbcr Sonntagmorgen unb ein wunberbares
Sdjweigen ber ©atur umfängt uns beibe, bie wir 3um erftett»
mal oon ber Ausfidjtswarte bes ©tonte Sebeglia auf unfer
eut3üdenbes ©ergbörfdjen in feiner unoergIeid)Iid)en finge
bmabfdjauen biirfen! —

3n frieblidjer ©intrant, als ein einiges ©tauerwerf
ooit grauoerwitterten Säufern, liegt ©ebigliora rebenumrantt
311 unferen Sfiifjen. 9luf fanft fid) neigeitbcn ©erraffen grup»
pieren fid) bie lieblichen ©ergnefter oon ©ofta, ©erebino,
Seffa, Seribe unb ©aftelrotto unb ber oon Staftanien»
bäumen umfriebete Sügel oon ©tonteggio mit bem leisten
auf Sdjwci3erboben liegenben Dörfdjcn Dertnine, abge»

fdjloffen burdj bas Silberbanb ber Drefa, welche bie

ewig blauen ©3affer bes ©erefio mit bem fiago ©tag»
giore oerbinben.

©3as aber biefer S3enerie fjödjfter ©Iau3 oer»

leiht, ift ber Ausblid auf bas im ©3eften burd) ben

ewigen 3nrttenglan3 abgefdjloffene Amphietheater, bef»

fen höchfte 3i«nen burd) bas gewaltige uitb eiubrud»
oolle ©taffio ber ©tonte ©ofa beherrfdjt werben.

©in fur3er Söfjenweg führt uns burd) ©rita unb
fubtropifdjc Slora inmitten eines Iaufdjigen ©Sälbdjens
3um nörblidjen ©Iateau bes ©tonte ©ebeglia.

©in freubiges Ausrufen! ©in Staunen unb ©e=

wunbern! 3n farbenglühenber ©radjt eröffnet fid)
unferen ©liden bas impofante, unenblidj reiäoolle
fianbfd)aftsbilb bes gan3en ©talcantone. ©3er nennt
fie alle, bie fdjmuden Dörfer unb ©Seiler, bie aus ©eb»
gärten ober Staftanienbaumgruppen grau unb metter»
hart heroorguden unb in benen teffiitifdje ©igenart
fid) fo unoerfälfdjt erhalten hat? ©tit unoergefelidjen
©inbrüden unb ooller Scgeifterung oerabfdjieben wir
uns oon biefem ©aturparabies. —

3n unfer Dörfchen 3urüdgefehrt, empfängt uns
(tptiot. otto ©ofe.) aus all ben malerifdjen ©Sinfeln unb (5äfed)cn eine
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Zahlungen ganz rein und klar betreffen, sondern daß
die Zahlung an die englische Regierung eine allgemeine
Zahlung sei, die, nach den bestehenden Verträgen und
Abmachungen überhaupt, keiüe gesetzliche Grundlage mehr
habe.

Aus diesem Grunde hat die irische Regierung die
weitere Zahlung verweigert und die Gelder einem be-
sonderen Konto gutgeschrieben*). Sie verlangt, daß die
Sache einem Schiedsgericht vorgelegt werde und daß sie.
die irische Regierung, ihre Vertreter in das Schieds-
gericht hernehmen könne, woher sie wolle. Da nun aber
nach dem „Statut von Westminster", das nur wenige
Wochen vor Mr. De Valeras Wahl Gesetz wurde und
sozusagen die impériale Reichsoerfassung darstellt, ein
solches Schiedsgericht aus Mitgliedern bestehen soll, die
alle Reichsangehörige sind, lehnt die englische Regierung
den Vorschlag ab. Die eine Regierung scheint ihren Kopf
durchsetzen zu wollen, die andere den Buchstaben des Ee-
setzes, und beide sitzen auf ihrer Würde. England könnte,
trotz allem andern, die drei Millionen jährlich eher ver-
schmerzen als eine neue Fehde finanzieren: andererseits
ist es wirklich nicht klar, ob nicht Irland doch richtig
und eigentlich die Sache schuldet. „Wenn zwei sich

streiten —", werden diejenigen sagen, die den Nutzen aus
dem nun entfachten Zollkrieg haben. I. H. Büchi.

*) Anm. d. Red. Sie hntZllrzllch^ dieses Annuitäten freigegeben.

Bedigliora.
Ferienskizze von Otto Hotz-Zwahlen.

Eine Fahrt von Lugano mit der elektrischen Schmal-
spurbahn der Ferrovie Elettriche Luganesi, die Lugano mit
dem mittelalterlichen Städtchen Ponte Tresa und dem an
Naturschönheiten reichen Malcantone verbindet, ist an und
für sich schon ein besonderes Erlebnis. Ich wage sogar zu
behaupten, daß eine solche Fahrt zum Schönsten gehört,
was die Umgebung von Lugano zu bieten hat.

Nur allzu rasch nähern wir uns dem Dorfe Magliaso,
dessen Schloßreste von alter Herrlichkeit und Größe er-
zählen. Es ist der Endpunkt unserer Eisenbahnfahrt, von wo
aus wir zu Fuß unserem diesjährigen Ferienort, Bedigliora,
zustreben.

Wir überschreiten die Brücke der Magliasina und wenden
uns, in nördlicher Richtung der Poststraße folgend, dem
Dörfchen Pura zu. Ernst grüßt uns die stolze Kirche von
Neggio aus der linken Takseite der Magliasina herüber.
Hinter uns spiegeln sich sanft in der Abendsonne die west-
lichen Abhänge der Collina d'Oro im tiefblauen Wasser des

Im park von keäagila (keälgllora).

keäigiiora mit äem Kirchturm von S. kocco. Otto H»tz.>

Seearmes von Agno. Nach einigen Serpentinen, durch präch-
tige Kastanienhaine hindurch und an wohlgepflegten Reb-
bergen und saftigen Wiesen vorbei, stehe» wir freudig über-
rascht vor dem Eingang des Dörfchens Pura.

Altvertraut mutet uns das durch die langen Monate
der Mobilisationszeit längst liebgewordene heimelige Dörf-
chen an. dessen enge Gassen wir jetzt freudestrahlend durch-
schlendern. Jedes buona gern wird freundlich erwidert. In
gemächlichem Aufstieg erreichen wir bald die Molino di
Curio. Wir verlassen die Poststraße, folgen einem in west-
licher Richtung abzweigenden Sträßchen und stehen nach

IV2 Stunden Marschzeit auf dem Dorfplatz Bedigliora.
Strahlender Sonntagniorgen und ein wunderbares

Schweigen der Natur umfängt uns beide, die wir zum ersten-
mal von der Aussichtswarte des Monte Bedeglia auf unser
entzückendes Bergdörfchen in seiner unvergleichlichen Lage
hinabschauen dürfen! —

In friedlicher Eintracht, als ein einziges Mauerwerk
von grauoerwitterten Häusern, liegt Bedigliora rebenumrankt
zu unseren Füßen. Auf sanft sich neigenden Terrassen grup-
pieren sich die lieblichen Bergnester von Costa, Beredino,
Sessa, Beride und Castelrotto und der von Kastanien-
bäumen umfriedete Hügel von Monteggio mit dem letzten

auf Schweizerboden liegenden Dörfchen Termine, abge-
schlössen durch das Silberband der Tresa. welche die
ewig blauen Wasser des Ceresio mit dem Lago Mag-
giore verbinden.

Was aber dieser Szenerie höchster Glanz oer-
leiht, ist der Ausblick auf das im Westen durch den

ewigen Firnenglanz abgeschlossene Amphietheater, des-

sen höchste Zinnen durch das gewaltige und eindruck-
volle Massiv der Monte Rosa beherrscht werden.

Ein kurzer Höhenweg führt uns durch Erika und
subtropische Flora inmitten eines lauschigen Wäldchens
zum nördlichen Plateau des Monte Bedeglia.

Ein freudiges Ausrufen! Ein Staunen und Be-
wundern! In farbenglühender Pracht eröffnet sich

unseren Blicken das imposante, unendlich reizvolle
Landschaftsbild des ganzen Malcantone. Wer nennt
sie alle, die schmucken Dörfer und Weiler, die aus Reb-
gärten oder Kastanienbaumgruppen grau und wetter-
hart hervorgucken und in denen tessinische Eigenart
sich so unverfälscht erhalten hat? Mit unvergeßlichen
Eindrücken und voller Begeisterung verabschieden wir
uns von diesem Naturparadies. —

In unser Dörfchen zurückgekehrt, empfängt uns
Mot. Ott° H°tz.> aus all den malerischen Winkeln und Eäßchen eine
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mollige SBärme edjt teffinifdjer ßebensfroßeit, eirt an
Slnftrengungen gewöhntes, abgehärtetes, aber auch ein reb«

lidjes, genügfames ©ölffein. Seine einfache ßebensweife,
bebingt aus bem teiltoeife färglichen Ertrag feiner ©oben«
probufte, hat ein ©efdjlecßt ßerange3ogen, bas an Slusbauer,
3ähigteit unb SBiberftanbsfraft feinesgleichen fucht. ©er«
gnügungsfucßt unb ßurus ift bem ©ebigliorer frernb. Skr,
wie in ben meiften Ortfcßaften bes Deffins, hat ber frühere
SBohlftanb ber ©emeinben aufgehört 311 exiftieren, unb nur
mit großer 3©üße oermögen biefe, fo auch ©ebigliora, bas
©leicßgewicßt ihrer ©ubgets 3U halten.

2ßir fißen in ber Ofteria am tnifternben 3aminfeu.er,
too fich ein altes SJtüttercßen liebeooll um unfer SBoßl be«

forgt mad)t unb mit bem toir, fo gut es geht, bas aus bem

Sdjulfad einmal gelernte 3talienifch in Slnwenbung bringen.
Draußen ift es inbeffen ftill getoorben. — 2Bir ftehen

am Senfter unferes 5tämmerd)ens. ©ine eigene ©tufif, ein
wehmütig«freubiger itlang liegt über bem Dörfchen ©e«

bigliora. llnb uns gliidlidjen ©rbentinber follte es oer«

gönnt fein, ihn oon nun an noch öfters 3U oernehnten —
"

9cr £eoparb ift tot!
©on ©eorg ©fdjeridj.

„Ueberau unb nirgenbs" ift in Oftafrifa ber ßeoparb;
treffenbcr als mit biefem Slusbrud ©. ©. Schillings tonnte
man toahrlid) bas Sortomtnen biefes herrlichen Staubtieres
nicht be3eichnen.

9©odjten toir an ber ftiifte ober im 3nnem bes ßanbcs
fein, mochten toir in bidjtbewohnten Ortfdjaften ober in ber
©3üfte uns befinben, modjten toir an Slußläufen ober in
wafferarmer Steppe jagen, überall mar ber ßeoparb
gemelbet, überall tonnten toir uns oon feinem räube«
rifchen Dun übeqeugen ober bodj feine Säßrte im Sanbe
finbett. Unb gefehen? Seinahe niemals, troßbem toir fo
manche ©adjt geopfert, troßbem toir tagelang ihm suliebe
gegangen waren. Zweimal nur betam mein Sreunb fiaben«
bürg bie herrlich gefledte 3aße 3U ©efidjt, 3toeimal ich- felbft.
Das toar alles wäfjrenb monatelangen 3agens, unb bamit
tonnten toir eigentlich noch gait3 3ufrieben fein. Sahen bod)
fo manche tüchtige Säger Slfrifas ©oben oerlaffen, ohne
bas begehrte ©aubtier überhaupt gefehen 3U haben.

©3ol)l ift ber ßeoparb in ßlbeffinien noch weitaus ßäu«

figer oertreten als fein töniglid>er ©etter, ber ßötoe, bod)
hat bie ftete ©erfolgung auch i h u fdjon relatio feiten unb
iebenfalls ungemein oiel fcheuer unb oorfichtiger gemadit
als in früheren Seiten, „©eiftig toie förperlicß" im bödjften
©rabe oollcnbet, ift ber ßeoparb mehr als jebes anbere
©aubtier befähigt, bie ihm brohenbe ©efahr 3u erfennen
unb ab3Utoenben.

9©an barf es bemnach fdjon als glüdlichen 3ufall be«

trachten, mit biefem oolltommenen Diere in nächfter ©äße
3ufammen3utreffen.

©s bunfelt bereits, als toir unweit eines Danatilborfes
haltmachen. Dichte Dornwälle im ©eoiert bilben bie „Stabt«
mauer", tleine ßilden barin bie „Dore", bie allabcnblich
forgfältig mit einem bereitgehaltenen größeren Dornbufdje
gefdjloffen werben, innerhalb ber 2Bälle fleine niebere §üt»
ten aus Schilf unb Stroh für bie Samilien, baneben ©in«
3äumungen für bas ©ich- Das ift bas Dorf, wie es ber
©omabe liebt.

©ben treiben junge Surfeben bie ©ieherben nadj Saufe,
©udelrinber, Schafe unb 3icgen in nimmer enbenbem 3uge.
Der ßeoparb, ber blutgierigftc aller ©äuber, umftreift all«
nächtlich bie Um3äunungen, unb wehe, wenn er ein Stüd
finbet, bas fid) oerfpätet unb feinen ©ittlaß mehr gefunben!
©s ift unrettbar oerloren. ©in blihfchneller Sprung, ein
©iß jns ©enid, unb alles ift 31t ©nbe. —

©ei uns im ßager geht es heute befonbers lebhaft
311. Die fuqe 3eit bes ßichtes muß nod) ba3u ausgenüßt
werben, ab3upaden, bie Sdjlafftellen 3U richten unb bie

Diere 3U oerforgen. Sludj wir hatten 3U tun. SBoIlen wir
womöglich heute nod) mit Omer, bem „grofîen Säger"
ber Danafil oerfjanbeln, unb ihn als Segleiter 3U gewinnen
fliehen.

©Jorgen foil es alfo gleich mit Dagesanbrudj losgehen.
Omer wirb 3unäd)ft ben Sfreunb, ber bisher weniger oon
Diana begiinftigt war, führen. 3d) will mid) in3wifd)en
mit bes Sägers jüngerem ©ruber, Saoe, behelfen.

„Sluf ben ßeoparb" heifet bie ßofung. ©3ir brannten
beibc förmlid) oor ©egier, enblidj einmal auf bas herrliche
©aubtier 311 Sdjuß 311 fommen. ©3as hatte uns biefer
fühne unb fluge ©äuber bisher nicht fdjon 3eit unb ©tüße
gefoftet! llttb bod) war es immer oergeblid) gewefen. So
manche fchlaflofe ©acht hatten wir im bumpfen, heilten ©er«
ftede 3ugebracht, oor uns bie medernbe 3iege angebunben.
©ielleidjt oerfteht es Omer beffer, bas fluge ©aubtier 3U

iiberliften, uieileidjt ift feine ©erfid)crung, uns gaii3 beftimmt
311 Schuß 3U bringen, bodj feine ber gewößnlidjen lieber«
treibungen. Daß es hier sahlreidje ßeoparben gäbe, baoon
fonnten wir uns ja felbft an ben jährten übeqeugen, hörten
aud) oon ben Birten ßlagen über bie häufigen ©äubereien.
3ein Sßunber, ift bod) biefe ©egenb für bie morbluftige
3aße gerabe3U ein Dorabo. ôier alfo wollen wir es noch«

mais oerfuchen. £ier fönnte es oielleicfjt bod) noch glüden.

©in herrlicher 3©orgcn bricht an. ©oll froher £>off=

nung ridjten wir heute unfer Sagb3eug 3uredjt unb fönneu
ben Slufbrudj faum erwarten.

©nblidj treffen Omer unb fein ©ruber im ßager ein.
©afdj werben bie ©ollen oerteilt. Der Sreunb foil mit
Omer flußaufwärts jagen, ich mit Saoe in entgegengefeßter
©idjtung. So fommen wir einanber nicht ins ©eßege.

Saoe fchreitet ooraus. ©r ift im ©egenfaß 311 feinem
©ruber ßodjgewadjfen unb oon flaffifd) fdjönem Körperbau,
©in ßenbentud), in einfadjfter ©kife um bie flcüfte ge«

fdjlungen, ift bie ffiewanbung, 3ioei bide Sol3fIößd)eit in ben

graufam gebehnten Ohrläppchen ber 3terat bes jungen ©Jan«

nes. Das ift feine gan3e Doilette.
lieber ber Schulter trägt Saoe bie 3wei ©leter lange,

fchwere 2Burftan3e. ©ine furchtbare SBaffe im Staßfampfe.
Unter ber 2Bud)t bes am unteren ©nbe mit ©ifenringen be=

fdjwerten Schaftes bringt bie breite Doppelfdjneibe tief in
ben ftörper bes Seinbes. 3ch glaube es gerne, baf) ber

©ingeborene bei ber 3agb auf gefährliches Staub3eug ber
ßan3e ben ©orsug oor bem ßugelgeweßr, in beffen öanb»
habung er boch meift nur Stümper bleibt, gibt! Döten fie
bod) fogar bamit bas ftärffte Dier ber ©rbe, ben ©lefanten,
inbem fie ihm oon einem ©aume herab bie befcfjwerte
ßan3e in ben Staden ftoßen.

3ebenfalls war Saoe beffer bewaffnet mit feiner ßame
als mein sweiter ©egleiter ©ajane mit bem ©rasgewehr.
Diefer hatte heute eigens bie ©iichfe mitgenommen, um im
Salle ber ©ot ben èerrn gegen ben „böfen" ßeoparb 311

oerteibigen. 3d) hoffte nur 311 ©oft, baf? biefer Sali nie
eintreten möd)te, benn fidjerlid) wäre ich bann burdj ©ajanes
Sdjießfertigfeit mehr gefährbet gewefen als bas Staubtier.

311s wichtigftes ©equifit unferes 3agb3uges führt ©a=
jane an einem ©aftftride ein junges 3idleitt mit fid), ©s
foil uns helfen, ben fdjlauen Stäuber 311 iiberliften. 3"'»
erften SJtale oereinfamt, wirb es in Sehnfudyt nad) ©lutter
unb ©efcfjwifter flogen. Das ift für bie ftets hungrige ßaße
Sirenengefang. Sielleicht läßt fid) bas blutgierige Staub«
tier bamit betören unb überfielt in bliitber ©torbgier ben

im ©ufdj lauernben 3äger, ober es wagt, oertrauenb auf
feine Slißesfchnelle, ben Singriff troß ber SBiberfarfjor.

llttburchbringlicher llnterwudjs 3wingt uns, bie fchtitalen
Siehpfabe, bie in oielfachen ©er3weiguttgen 3um 3Baffer
führen, 311 benußen.

Da plößlidj ein Saudjen, gatt3 in unferer Stöße,
flaute, wie id) fie noch nie oernommen! Da3ii aufgeregtes,
wütenbes ©efreifdj ber Slffen in ben ©aumfronen. Sluf«
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mollige Wärme echt tessinischer Lebensfrohes, ein an
Anstrengungen gewöhntes, abgehärtetes, aber auch ein red-
liches, genügsames Völklein. Seine einfache Lebensweise,
bedingt aus dem teilweise kärglichen Ertrag seiner Boden-
Produkte, hat ein Geschlecht herangezogen, das an Ausdauer,
Zähigkeit und Widerstandskraft seinesgleichen sucht. Ver-
gnügungssucht und Luxus ist dem Bedigliorer fremd. Hier,
wie in den meisten Ortschaften des Tessins, hat der frühere
Wohlstand der Gemeinden aufgehört zu existieren, und nur
mit großer Mühe vermögen diese, so auch Bedigliora, das
Gleichgewicht ihrer Budgets zu halten.

Wir sitzen in der Osteria am knisternden Kaminfeuer,
wo sich ein altes Mütterchen liebevoll um unser Wohl be-

sorgt macht und mit dem wir, so gut es geht, das aus dem
Schulsack einmal gelernte Italienisch in Anwendung bringen.

Draußen ist es indessen still geworden. — Wir stehen

am Fenster unseres Kämmerchens. Eine eigene Musik, ein
wehmütig-freudiger Klang liegt über dem Dörfchen Be-
digliora. Und uns glücklichen Erdenkinder sollte es oer-
gönnt sein, ihn von nun an noch öfters zu vernehmen —
»»» ' »»« »»»

Der Leopard ist tot!
Von Georg Escherich.

„Ueberall und nirgends" ist in Ostafrika der Leopard:
treffender als mit diesem Ausdruck C. E. Schillings könnte
man wahrlich das Vorkommen dieses herrlichen Raubtieres
nicht bezeichnen.

Mochten wir an der Küste oder im Innern des Landes
sein, mochten wir in dichtbewohnten Ortschaften oder in der
Wüste uns befinden, mochten wir an Flußläufen oder in
wasserarmer Steppe jagen, überall war der Leopard
gemeldet, überall konnten wir uns von seinem räube-
rischen Tun überzeugen oder doch seine Fährte im Sande
finden. Und gesehen? Beinahe niemals, trotzdem wir so

manche Nacht geopfert, trotzdem wir tagelang ihm zuliebe
gegangen waren. Zweimal nur bekam mein Freund Laden-
bürg die herrlich gefleckte Katze zu Gesicht, zweimal ich selbst.

Das war alles während monatelangen Jagens, und damit
konnten wir eigentlich noch ganz zufrieden sein. Haben doch
so manche tüchtige Jäger Afrikas Boden verlassen, ohne
das begehrte Raubtier überhaupt gesehen zu haben.

Wohl ist der Leopard in Abessinien noch weitaus häu-
figer vertreten als sein königlicher Vetter, der Löwe, doch

hat die stete Verfolgung auch ihn schon relativ selten und
jedenfalls ungemein viel scheuer und vorsichtiger gemacht
als in früheren Zeiten. „Geistig wie körperlich" im höchsten
Grade vollendet, ist der Leopard mehr als jedes andere
Raubtier befähigt, die ihm drohende Gefahr zu erkennen
und abzuwenden.

Man darf es demnach schon als glücklichen Zufall be-

trachten, mit diesem vollkommenen Tiere in nächster Nähe
zusammenzutreffen.

Es dunkelt bereits, als wir unweit eines Danakildorfes
haltmachen. Dichte Dornwälle im Geviert bilden die „Stadt-
mauer", kleine Lücken darin die „Tore", die allabendlich
sorgfältig mit einem bereitgehaltenen größeren Dornbusche
geschlossen werden. Innerhalb der Wälle kleine niedere Hüt-
ten aus Schilf und Stroh für die Familien, daneben Ein-
zäumungen für das Vieh. Das ist das Dorf, wie es der
Nomade liebt.

Eben treiben junge Burschen die Vieherden nach Hause,
Buckelrinder, Schafe und Ziegen in nimmer endendem Zuge.
Der Leopard, der blutgierigste aller Räuber, umstreift all-
nächtlich die Umzäunungen, und wehe, wenn er ein Stück
findet, das sich verspätet und keinen Einlaß mehr gefunden!
Es ist unrettbar verloren. Ein blitzschneller Sprung, ein

Biß ins Genick, und alles ist zu Ende. —
Bei uns im Lager geht es heute besonders lebhaft

zu. Die kurze Zeit des Lichtes muß noch dazu ausgenützt
werden, abzupacken, die Schlafstellen zu richten und die

Tiere zu versorgen. Auch wir hatten zu tun. Wollen wir
womöglich heute noch mit Omer, dem „großen Jäger"
der Danakil verhandeln, und ihn als Begleiter zu gewinnen
suchen.

Morgen soll es also gleich mit Tagesanbruch losgehen.
Omer wird zunächst den Freund, der bisher weniger von
Diana begünstigt war, führen. Ich will mich inzwischen
mit des Jägers jüngerem Bruder. Save, behelfen.

„Auf den Leopard" heißt die Losung. Wir brannten
beide förmlich vor Begier, endlich einmal auf das herrliche
Raubtier zu Schuß zu kommen. Was hatte uns dieser
kühne und kluge Räuber bisher nicht schon Zeit und Mühe
gekostet! Und doch war es immer vergeblich gewesen. So
manche schlaflose Nacht hatten wir im dumpfen, heißen Ver-
stecke zugebracht, vor uns die meckernde Ziege angebunden.
Vielleicht versteht es Omer besser, das kluge Raubtier zu
überlisten, vielleicht ist seine Versicherung, uns ganz bestimmt
zu Schuß zu bringen, doch keine der gewöhnlichen Ueber-
treibungen. Daß es hier zahlreiche Leoparden gäbe, davon
konnten wir uns ja selbst an den Fährten überzeugen, hörten
auch von den Hirten Klagen über die häufigen Räubereien.
Kein Wunder, ist doch diese Gegend für die mordlustige
Katze geradezu ein Dorado. Hier also wollen wir es noch-
mals versuchen. Hier könnte es vielleicht doch noch glücken.

Ein herrlicher Morgen bricht an. Voll froher Hoff-
nung richten wir heute unser Jagdzeug zurecht und können
den Aufbruch kaum erwarten.

Endlich treffen Omer und sein Bruder im Lager ein.
Rasch werden die Rollen verteilt. Der Freund soll mit
Omer flußaufwärts jagen, ich mit Save in entgegengesetzter
Richtung. So kommen wir einander nicht ins Gehege.

Save schreitet voraus. Er ist im Gegensatz zu seinein
Bruder hochgewachsen und von klassisch schönem Körperbau.
Ein Lendentuch, in einfachster Weise um die Hüfte ge-
schlungen, ist die Gewandung, zwei dicke Holzklötzchen in den

grausam gedehnten Ohrläppchen der Zierat des jungen Man-
nes. Das ist seine ganze Toilette.

Ueber der Schulter trägt Save die zwei Meter lange,
schwere Wurflanze. Eine furchtbare Waffe im Nahkampfe.
Unter der Wucht des am unteren Ende mit Eisenringen be-
schwerten Schaftes dringt die breite Doppelschneide tief in
den Körper des Feindes. Ich glaube es gerne, daß der

Eingeborene bei der Jagd auf gefährliches Raubzeug der
Lanze den Vorzug vor dem Kugelgewehr, in dessen Hand-
habung er doch meist nur Stümper bleibt, gibt! Töten sie

doch sogar damit das stärkste Tier der Erde, den Elefanten,
indem sie ihm von einem Baume herab die beschwerte
Lanze in den Nacken stoßen.

Jedenfalls war Save besser bewaffnet mit seiner Lanze
als mein zweiter Begleiter Bajane mit dem Grasgewehr.
Dieser hatte heute eigens die Büchse mitgenommen, um im
Falle der Not den Herrn gegen den „bösen" Leopard zu
verteidigen. Ich hoffte nur zu Gott, daß dieser Fall nie
eintreten möchte, denn sicherlich wäre ich dann durch Bajanes
Schießfertigkeit mehr gefährdet gewesen als das Raubtier.

AIs wichtigstes Requisit unseres Jagdzuges führt Va-
jane an einem Baststricke ein junges Zicklein mit sich. Es
soll uns helfen, den schlauen Räuber zu überlisten. Zum
ersten Male vereinsamt, wird es in Sehnsucht nach Mutter
und Geschwister klagen. Das ist für die stets hungrige Katze
Sirenengesang. Vielleicht läßt sich das blutgierige Raub-
tier damit betören und übersieht in blinder Mordgier den
im Busch lauernden Jäger, oder es wagt, vertrauend auf
seine Blitzesschnelle, den Angriff trotz der Widersacher.

Undurchdringlicher Unterwuchs zwingt uns, die schmalen
Viehpfade, die in vielfachen Verzweigungen zum Wasser
führen, zu benutzen.

Da plötzlich ein Fauchen, ganz in unserer Nähe.
Laute, wie ich sie noch nie vernommen! Dazu aufgeregtes,
wütendes Gekreisch der Affen in den Baumkronen. Aus-
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